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Abschlussdiskussion (Leitung: Friedhelm Krummacher) 

Friedhelm Krummacher 

Wir haben außerordentlich reiche Tage hinter uns. Wir haben 
neun Beiträge, auf fünf verschiedene Sitzungen verteilt, und 
zwischendurch eine überwältigende Fülle Musik gehört. Wir sind 
reich beschenkt worden. Die einzelnen Aspekte zusammenzu-
bringen, wird nicht ganz leicht sein. Die Beiträge reichten von 
Erfahrung und Erkenntnis im Eröffnungsvortrag bis hin zu den 
Problemen der Edition, der Aufführungspraxis, der Interpretation 
einzelner Werke, der historischen Position, der Entwicklung, und 
so habe ich mit einigen der Kolleginnen und Kollegen gespro-
chen und mir zunächst einmal, ohne dass es ein bindendes Pro-
gramm sein soll, gedacht, dass es sinnvoll wäre, von einem ge-
meinsamen Beispiel auszugehen und uns noch einmal auf das 
zu besinnen, was Herr Young zu dem „neglected masterpiece" 
vorgetragen hat, dann vielleicht den Begriff des Klassischen zu 
diskutieren und von dort aus noch einmal auf die von Herrn 
Webster nachdrücklich gestellte Frage nach einer Entwicklung 
und nach der historischen Position der Quartette Haydns zurück-
zukommen. Die historischen Aspekte sollten uns besonders nahe 
liegen in diesem schönen Schloss, nicht nur wegen seines Auf-
führungsambientes, sondern auch im Gedanken an das ein-
drucksvolle Bild von Isidor Neugass, das in dem Schauraum 
neben dem Fest- oder Haydnsaal zu sehen ist, ein Bild aus dem 
Jahre 1805, ein bedeutendes Dokument der Haydnrezeption: 
Haydn ist umgeben auf der linken Seite von einer Apollo- oder 
Orpheusstatue, jedenfalls einem Symbol der antiken Musik, einer 
vorgestellten und nicht mehr realen Musik, der gleichwohl höch-
ste historische Dignität zukam, und auf der anderen Seite, ganz 
wenige Jahre nach der ersten, der von Forkel verfassten J. S. 
Bach-Biographie, von einem Bachportrait. Haydn ist hier einge-
rückt in die Geschichte und umgeben von den Manen der Musik-
geschichte. Ein schönes Bild, das vielleicht eine Voraussetzung 
sein kann für eine weitere Diskussion. Zunächst aber zurück zu 
Op. 33 Nr. 4, jenem merkwürdigen Beispiel, an dem Herr Young 
dezidiert zeigte, wie Witz und Humor funktionieren in Haydns 
Oeuvre, auf der Basis des Experimentierens und des Spiels mit 
den etablierten Regeln, die ein instruiertes Publikum der Zeit 
durchaus kennen mochte. Es ist das Wunderwerk einer Musik, 
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die anfängt mit lauter ganz knappen Kadenzformeln, die eigent-
lich immer schließen wollen, wo ein Komponist eigentlich ei-
nen Satzprozess eröffnen sollte. Ein höchst widersprüchliches 
thematisches Gebilde. Und aus diesem Gebilde, aus diesen Ka-
denzgesten, die in der Hand jedes anderen Musikers wohl un-
tauglich dazu gewesen wären, formt Haydn seinen ganzen Satz. 

David Young 

I really began looking at Op. 33 no. 4 as part of a large study of 
all the Haydn string quartets. At one point in my study I became 
intrigued and fascinated with Op. 33 no. 4 mainly because I 
found the first movement so extraordinary and different from 
many other movements. So many of the features seemed to me 
to be apparently awkward, difficult, unnatural, curious, bizarre, 
eccentric, almost unbelievable but nevertheless absolutely fasci-
nating. And I suggested one or two ways in which the quartet 
could be interpreted. The first movement seemed to me to have 
many examples of intellectual wit and humour. And it seemed 
to me that the final movement also had humour but of a much 
more obvious, non-intellectual kind. lt seemed that Haydn was 
also trying to examine different layers in the quartet. In the 
scherzo he seemed to be aiming at absolute simplicity, as if in 
distinction to what he had before. And in the slow movement 
he seemed to be expressing another idea of feeling. So I endeav-
oured to share some of my enthusiasm for the work with col-
leagues. 

James Webster 

Ich glaube, alle hier in der Runde und unter den Zuhörern wür-
den ohne weiteres zugeben, dass es ein geistreicher Satz ist, vol-
ler Humor und unerwarteter Ereignisse aller Art. Nach meinen 
Begriffen sollte man den Humor in einem solchen Satz aber 
nicht überbewerten. Es gibt auch viel Geistiges, vieles, das mit 
der Konstruktion eines Satzes, fast mit der Konstruktion von 
Musik zu tun hat. Wenn man einer Kadenz willkürlich aus-
weicht, dann hat das sozusagen auch eine Pointe auf höherer 
Ebene. Das gleiche gilt für andere Aspekte. Der Satz beginnt, 
wie Herr Young ausführte, auf einem Dominant-Sept-Akkord in 
der dritten Umkehrung, wie in der Mitte, obwohl es nicht die 
Mitte ist. Und er sucht eine Kadenz und findet sie - und findet 
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sie auch nicht. Für meine Begriffe ist das fast so, als ob eine Mu-
sik vor uns auf geistreiche Weise geschaffen würde. Ich finde, das 
ist bei Haydn fast immer so. Wenn er etwas Exzentrisches oder 
Bizarres macht, dann muss man immer auch die Tiefe oder die 
Ironie suchen und nicht nur den Humor. 

Friedhelm Krummacher 

Genau das meinte ich eingangs. Es ist ja fast ein bisschen wider-
sinnig, mit einer Dissonanz ganz gespannt zu beginnen, und im 
dritten Takt ist nichts anderes geschehen als eine dreimalige 
Kadenz auf der Tonika, nur dass die Tonika nicht auf betonter 
Zeit, sondern auf unbetonter Zeit steht. Noch am Ende der er-
sten Seite ist nichts anderes geleistet als immerfort der Weg zur 
Tonika. Es sind lauter neue Versuchsanordnungen, wie man auf 
der Tonika kadenziert, scheinbar abschließend und doch nur 
öffnend, weil es immer etwas ganz Vorläufiges hat. Das Blatt 
wendet sich erst langsam, wenn die scheinbar ganz isolierten 
Taktgruppen zusammengefügt werden und der Satz sich füllt 
und verdichtet. Das finde ich die eigentlich wunderbare Erfah-
rung dieses Werkes, also die Eröffnung, nach g-Moll weisend, 
ab T. 13. Je mehr die Außenstimmen ihren eigenen Dialog ent-
spinnen, umso mehr kommt der Satz auch harmonisch in Gang, 
und zugleich erscheint dieses kleine chromatische Gebilde, das 
in der Reprise noch stärker ausgespielt wird. So wächst der Satz 
nach diesem ganz kargem Anfang, diesen isolierten Kadenz-
gesten, und wird immer reicher. In der Durchführung hat die 
scheinbar selbstständige Figuration der ersten Violine nach außen 
die Herrschaft, aber unterirdisch ist die Begleitung das eigentlich 
Thematische. In diesem prozessualen Denken von isolierten 
Bausteinen hin zu einer großen Kontinuität im Inneren des Sat-
zes, einem Denken, das mit den unscheinbarsten Formen be-
ginnt, um ein immer dichteres Gefüge zu erreichen, darin finde 
ich die eigentlich überwältigende Erfahrung dieses Stückes. 

Georg Feder 

Vielleicht ist hier auch hilfreich Haydns Begriff der Idee. Er ge-
brauchte seinem Biographen Griesinger gegenüber Worte wie: 
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„Hatte ich eine Idee erhascht” usw.1 Ich könnte mir denken, 
dass es manchmal seine Idee war, aus etwas Einfachem etwas 
Kompliziertes zu entwickeln, wie etwa in dem Quartett Op. 50 
D-Dur - wir haben es eben im Konzert gehört. Der Anfang ist 
eigentlich kein Thema: Die erste Geige fängt allein an, auf der 
zweiten Stufe, senkt sich zur Dominante, dann zur Tonika, und 
es folgt eine Kadenzfloskel. In dem B-Dur-Quartett aus Op. 50 
beginnt das Cello allein und mit den wiederholten Noten B. 
Dazu würde vielleicht ein Professor der Komposition dem Schü-
ler sagen, dass sei nicht gerade ein brillanter Einfall. Aber aus 
diesem repetierten B mit einem kleinen, ebenfalls bedeutungs-
losen Gegenmotiv einen ganzen, spannenden Satz zu entwik-
keln, das ist große Kunst. In Op. 33 Nr. 4 ist nicht die Idee einer 
solchen Einheitlichkeit und Sparsamkeit der Mittel vorherr-
schend, sondern eher die Idee einer Beliebigkeit verschiedener 
Motive, die gewissermaßen mitten im Fluss anfangen; es kommt 
ein Motiv und wieder eines und wieder eines. Die Motive hän-
gen nicht besonders stark zusammen und sind durch Pausen ge-
trennt. Aber es wächst dann alles zusammen, besonders wenn 
das chromatische Motiv erscheint, und wie alles zusammen-
wächst, das ist es wohl, was uns Haydn zeigen will. Ob er nun 
einen Volltreffer erzielt hat in diesem Falle, darüber bin ich ein 
wenig im Zweifel. Nach all den Motiven erscheint am Schluss 
der Exposition ein kleines Seitenthema, wie es bei Haydn oft 
der Fall ist, ein netter, melodischer Kontrastgedanke, liedhaft, 
tanzhaft. Nur ist dieser Kontrastgedanke etwas schlicht, vergli-
chen etwa mit dem großen G-Dur-Quartett (Op. 76 Nr. 1), das 
wir gestern Abend hörten. Dort erscheint am Schluss des ersten 
Satzes auch so ein kleiner, melodischer Gedanke, aber er ist viel 
wirksamer, besonders in der Reprise. Die Verschiedenheit dieser 
beiden Sätze kann vielleicht in etwa erklären, warum der erste 
Satz in Op. 33 Nr. 4, trotz all seiner Raffinesse, doch nicht popu-
lär ist. 

Harald Haslmayr 

Ich möchte mir erlauben, drei Begriffe aufzugreifen, die hier ge-
braucht worden sind: die Entwicklung, das prozessuale Denken 
und die Idee, dass etwas Schlichtes reicher wird. Ich möchte da-

Georg August Griesinger, Biographische Notizen über Joseph Haydn, Leipzig 
1810, S. 114. 
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